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An unsere geehrten Leser!
II ir ersuchen hiermit jene geschätzten Leser, die mit 

ihrem Abonnement noch im liücl.stande sind. um gütige Ife- 
gteiehung desselben, zugleich bitten wir unsere geehrten 
Ereunde und Gönner um fhatlträftige Bethätigung ihres 
Wohlwollens, in Eorm von geistiger und materieller Unter- 
Stützung, da ״Der l ngarische Israelit■‘ nach, wie vor bestrebt 
sein wird der geheiligten Sache des Judenthums treu zu 
dienen.

Die Ad hi i n ist.rutio >1.

Die Landesversammlung.
Als einst in Folge einer drohenden Ausweisung der 

Juden in Böhmen diese eine Deputation nach Wien schick- 
ten. ereiferte sich der Sprecher derselben derart, dass er 
seine Stimme zu laut erhob. Einer der Höflinge ermahnte 
ihn. nicht zu schreien. ״Wie soll ich denn nicht schreien, 
erwiederte der Zurechtgewiesene, nicht meine Stimme ist 
es, viele Tausende sind es, die aus mir herausschreien.“

Eine solch’ mächtige Stimme hörten wir am 1■ d. 
M., die wie das Brausen mächtiger Gewässer an unser 
Ohr schlug, um des Volkes Willen kund zu thun. An die 
Hunderttausende hatten sich auf den Ruf liberaler haupt- 
städtischer katholischer Bürger versammelt, um gegen die 
reaktionäre Bewegung, gegen die Feinde der Freiheit zu 
protestiren, die den Staat in das römische Joch zwingen 
wollten. Es war eine gar mächtige Willenskundgebung, 
die von der immensen Volksmenge ausging, die aus allen 
!'heilen des Ungarlandes, von den schneebedeckten Kar- 
paten bis an die blaue Adria herbeigekommen waren, um 
für das hohe Gut freiheitlicher Reformen auf dem Gebiete 
der Ehegesetzgebung, auf welchem es bis nun so viele 
Streitigkeiten und Verwaltigungen so vielen Gewissens- 
zwang gab, einzustehen. Alle Klassen der Bevölkerung, 
alle Confessionen und Nationalitäten waren vertreten : der 
Adel, die Bürgerschaft, Bauern, Arbeiter, Gelehrte und 
Studenten, Arm und Reich ■— vereinigten ihre Stimmen 
in dem Rufe: ״Es lebe der König! Es lebe die obligato- 
rische Zivilehe! Es lebe der Liberalismus!“

Diese vielen Tausende, die mit ernstem Schritte, unter 
Vorantragung prächtiger Fahnen und glanzender Standar­

ten zum Versammlungsplatze auf den Räkos, diesem Felde, 
das schon vor Jahrhunderten die Berathungen des Magya- 
renvolkes sah, hinauszogen, boten einen Anblick, desglei- 
chen die Hauptstadt noch nie gesehen. Die Eljenrufe 
wechselten zwischen den lebendigen Blecken der Zuschauer 
und den begeisterten Schaaren, die den Zug bildeten ab, 
und fanden im ganzen Lande, das seine Deputationen hie- 
her geschiekt hatte, millionenfachen Wiederhall.

Die auf den Baikonen der herrlich geschmückten und 
beflagten Häuser an der Andrässy-Strasse weilenden Lieb- 
ling der Nation, Meister Munkäcsy und der gefeierte Jokai 
wurden stürmisch begrüsst, eben so die Minister, welche die 
Reformgesetze eingebracht haben; hingegen konnten die 
Gegner dieser Vorlagen den Abzugrufen nicht entgehen.

Der greise Oberst-Kämmerer, Baron Orczy präsidirte 
der Verhandlung, und als er und die mit ihm auf der 
Tribüne Anwesenden vom Volke mit rauschenden Fljen’s 
begrüsst, gerührt sein ehrwürdiges Haupt entblösste, da 
ergriff alle Anwesenden eine rührende Begeisterung und 
Viele vergossen Thränen. Und doch genügte ein Trom- 
petenstoss, der das Zeichen zum Beginne der Verhandlung 
gab, die Hunderttausende in die tiefste Stille zu versenken.

Nach der Begrüssung der Erschienenen durch den 
Präsidenten, schlug dieser eine Huldigung an den König 
vor, die von der Versammlung mit einem Enthusiasmus, 
wie er der ungarischen Nation seinem geliebten Könige 
gegenüber eigen ist, angenommen wurde.

Als erster Redner ergriff nun Dr. Morzsänyi, der Ab- 
geordnete des hauptstädtischen 7. Bezirkes das Wort. Fr 
spricht für die sämmtlichen kirchenpolitischen Vorlagen und 
sagt in Beziehung auf die Rezipirung der jüdischen Re- 
ligion, dass wir damit nur Versäumtes nachholen, wenn wir 
unsere israelitischen Mitbürger, welche mit 
Leib und Seele gute Ungarn sind und zahl- 
reiche glänzende Beweise ihrer patrioti- 
sehen Denk ungs weise gegeben haben, der ihnen 
zukommenden Anerkennung theilhaftig werden lassen und 
ihnen endlich nach 2(> Jahren Gerechtigkeit gewähren.

Der Redner brachte dann folgende Resolution vor :
1. Wir erheben feierlichen Protest gegen den mit 

dem Charakter unserer Nation und den Interessen unseres 
Vaterlandes nicht vereinbarlichen einseitigen Confessiona- 
lismus. (Stürmische Zustimmung.:
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2. Im Vertrauen zur Weisheit der Gesetzgebung er- 
klären wir an diesem Wendepunkte unseres Fortschritts, 
dass wir eine Bürgschaft der Zukunft unseres Vaterlandes 
darin erblicken, dass die auf der Tagesordnung befindli- 
chen kirchenpolitischen Reformen durch Inartikulirung der 
obligatorischen Zivilehe (Zustimmung und Beifall) in Ver- 
bindung mit der Abänderung des G.-A. LI1I : 1868, der 
staatlichen Matrikelführung (Stürmische Eljenrufe), der 
freien Ausübung der Religion (Stürmische Zustimmung), 
der Reception der jüdischen Confession so bald als mög- 
lieh gelöst werden.

3. Wir betrauen das Präsidium unserer Versamm- 
lung, diese unsere Beschlüsse beiden Häusern des Reichs- 
tages zur Kenntniss zu bringen.

Dieser Beschlussantrag wurde einstimmig freudig 
angenommen, nachdem noch 6 Vertreter, die sehr grosse 
Bezirke des Landes vertraten, eifrig dafür gesprochen 
hatten. Wir aber können uns nicht enthalten auszurufen : 
 Wie schön und wie lieblich ist es. wenn Brüder, Söhne״
des Vaterlandes in Eintracht wohnen !“

Die Ethik des Judenthums.
von Leopold Freund.

Cap. II.
Der Mensch,

Als Himmel und Erde geschaffen waren, heischte die 
rohe Natur die Bearbeitung eines intelligenten Wesens1) und 
Gott schuf den Menschen zur Vervollständigung seines Wer- 
kts. Adam erschien, gleichsam als der Herr, den die Natur 
erwartete. Er ist -zur Eroberung der Welt berufen.2) Der 
Himmel lat tast eine Gottheit aus ihm gemacht, ihn nut 
Ehre und Schmuck gekrönt, ernannte ihn zum Herrscher über 
seine Werke, legte ihm Alles zu Füssen.“) So wurde er zum 
Könige der Natur, zu einem Wesen, das allein im Ebenbilde 
des Schöpfers geformt ist.1)

Aus Staub geknetet und durch den Hauch Gottes he- 
lebt,6) haftet ihm zum Theil etwas von der rohen Natur des 
Geschöpf, s an, während er ׳zugleich an die Erhabenheit seines 
Urhebers erinnert. Er vereinigt in sich eine ausserordentliche 
Schwäche und eine grosse Macht : alles Elend und alle Grösse. 
Seinem Leibe nach ist er vergänglich, gehört er dem Nichts 
an: ans dem Staube ist er genommen und wird wieder zum 
Staube zurückkehren.6) Seiner Seele nach, die sein Th eil 
von oben ist,') hat er einige Ähnlichkeit mit Gott. Wie 
Gott das Weltall erfüllt, erfüllt unsere Seele unsern ganzen 
Körper: Gott sieht, ohne gesehen zu werden, eben so die 
Seele; der Schöpfer belebt das Weltall, die See’e belebt den 
Körper; gleich ihm ist sie ein reiner Geist, gleich ihm thront 
sie au einem unnahbaren Orte/)

Unser Leib wird wieder zu Staube werden; aber unser 
Geist wird zu Gott zurückkehren.•') Was von Gott ausströmt, 
kann dem Tode nicht unterworfen sein. Eine Pflanze stirbt 
ab, wenn eiue der natürlichen Kräfte, die zu ihrem Bestehen 
iiöthig sind aufhört, zu ihrer Ernährung beizutragen: möge 
ihr das Licht, die Wärme oder der Nahrnngssaft entzogen 
werden, sogleich siecht, sie dahin und welkt ab. Wir sterben, 
weint unser Körper nicht mehr im geeigneten Zustande ist 
die Verbindung mit der Seele zu erhalten ; das geheimniss- 
volle Band, welches sie vereinigte, reisst entzwei und Leib 

*) Genesis 2, 5. ־! Ibid 1. 28. ,’) Psalm 8, r,;. <) Genesis. 1, 26• 
Ibid 2, 7. י׳ Illid 19. ■) . ממע אלי הלה  R! Beraclioth 10. a.

’. Ecclesiast 12. 7.

und Seele nehmen wieder ihre ursprüngliche Natur an. Der 
aus mehreren Stoffen zusammengesetzte Körper löst sich aut 
und hört auf als solcher zu existiren; die Seele aber, die ein 
reiner Geist ist, bleibt was sie war und bewahrt auch, was 
sie erworben hat, da ihr Erwerb geis'ig ist, wie sie selbst. 
Ihre Keuutuisse bleiben ihr: sie nimmt von ihrem Erdenaui- 
enthalte sowohl die Mängel, die sie sich angeeignet, als auch 
die Vervollkommenung, die sie sich gegeben, mit, sie bewahrt 
die Erinnerung an jede ihrer Handlungen, sonst wäre ja die 
göttliche Ger■ chtigkeit ein leeres Wort.

Jenseits des Grabes, in welchem wir unsere sterbliche 
Hülle zurücklassen, werden wir weiter leben, um aus den 
Händen unseres gerechten Richters den Lohn für das Gute 
und die Strafe für das Böse zu empfangen, da Lohn und 
Strafe dem Sterblichen hienieden nur selten zu Tlteil wird.1)

Im grauesten Alterthunie schon glaubte man an die Un- 
Sterblichkeit der Seele. Mit Hilfe dieses Glaubens durfte 
Moses hoffen, seinen Brüdern einen unerschütterliche Anhäug- 
lichkeit an den einig-einzigen, allmächtigen, gerechten und barm- 
herzigen Gott einzuflössen.11)

Diese Vereinigung der Materie und des Geistes in 
unserem Wesen unterhält einen immerwähr nden Kampf 
zwischen den groben Begierden und der moralischen Kraft. 
Wir sind weder dem unausweichlichen Nichts geweiht, noch 
der ewigen Glückseligkeit versichert. Gott, der schon dem 
ersten Menschen ein Gebot vorschrieb, um ihn an den Kampf 
zu gewöhnen, der schon Kain belehrte, dass seine Wieder 
erbenung nur die Frucht seiner Anstrengungen sein könne, 
Gott hat diese nicht gewollt. Er hat zu unserer 
Existenz das irdische und das himmlische Element beitragen 
lassen, damit wir, der Sünde frölinend, eine Beute des Todes 
werden, oder dass uns als Preis unserer Selbstbesiegung die 
Unsterb'iebkeit zutheil werde.12)

Indem uns der Gott der Gerechtigkeit in diese unver- 
ineidlnhe Alternative versetzt h t, hat er uns in unseren 
En.schiiis'en vollkommen freie Wahl gelassen.1 ) Keine, wie 
in 111er geartete Nothwendigkeit treibt uns dem Bösen zu. 
Gibt die Gottheit nicht (Dm. zum Brudermörder gewordenen 
Kain die Versicherung, dass er der biureissend.׳n Gewalt des 
Lasters widerstehen könne?14) Haben unsere Vorfahren, die 
dem grossen Schauspiele am Sinai anwohnten, nicht erfahren, 
dass selbst die wunderbare Offenbarung der Gottheit, zu 
schwachen Stet blichen sprechend, ihren Willen nicht zu 
fesseln vermochte? Der Ewige legte ihnen vor Lehen und 
Tod, Segen und Fluch, und lud sie ein, das Leben zu

”) Kidttschin 39, b.
*’) Wir finden itn Pentateuch die Lehre von der l'nsterblichkeit der 

Seele nicht deutlich ausgesprochen, diese wurde wegen der eben so 
schädlichen, als gottlosen Irrlehren, die bei den Alten damit verknüpft 
waren, absichtlich und weislich vermieden. Doch wird an vielen Stellen 
der heiligen Schrift darauf hingewiesen, die Kenntniss dieser Lehre als 
selbstverständlich angenommen. So heisst es von Chanoch. der einen gott- 
gefälligen Lebenswandel geführt hatte : ״Er war nicht mehr da denn 
Gott hatte ihn zu sich g e n 0 m in e n.“ Von einem Verstorbenen 
heisst es : ״E r wurde mit seinen Vätern verein t“, was doch 
nur bei der Annahtn״ der Seelenfortdauer einen Sinn hat. denn wenn nur 
die Vereinigung in der Familiengruft damit gemeint wäre, wie könnte 
dieser Ausdruck bei Abraham gerechtfertigt werden, der in Machpelah 
beigesetz.t wurde, wo doch nur Sarah beerdigt worden ist? Heisst es doch 
auch von Aliron und Moses, deren Grabstätten doch unbekannt sind, dass 
 s i e m i t i h r e n V ater 11 v e r e i n i g t w u r d e 11.“ Der Weltweise״
Salomon sagt: ״Es kehrt der Leib zur Erde zurück, woher er war und 
die Seele schwingt sieh auf zu Golt.“ l'eherall offenbart sich der Glaube 
an die I !!Sterblichkeit der Seele in voller Gewissheit, könnte man dann 
einfacher und schöner davon sprechen wie der könig iche.Siinger ? »Meine 
Gerechtigkeit wird mir gestatten, Dein Antlitz zu schauen, 0 Gott! Ich 
werde, nach dem Tode erwachend, mich an der Erkenntnis*  Deines We 
eens erfreuen.“

'*)  Kabba, Genesis, 14. '8) Eehah 3, 39. ״) Genesis '!, 7.
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wählen.16) Der ausdrückliche Befehl Gottes lähmte nicht die I 
Freiheit Adams: dieser ist nicht gehindert, einen untreuen ' 
Arm zu erheben nach der verbotenen Frucht und nachdem 
er den Fehler begangen, fühlt er, dass er dem Versucher 
widerstehen hätte können, da ihn die Gewissenbisse mit 
Scham bedecken.16)

Gott hat dem Menschen die Freilieit belassen, die 
Bahn zum Guten zu betreten, oder die zum Bösen zu wäh- 
len.1') Durch einen Beschluss unseres eigenen Willens üben 
wir Gutes oder Böses aus.16) Fern sei uns die iriige und 
gefährliche Meinung, die des Herzens Eigenschaften und Ge- 
brechen von einem blinden Fatalismus anhängig mailten. Wir 
Alle können tugendhaft werden, wie Moses, oder lasterhaft 
wie Jerobeam. Wir können die Weisheit, oder die Verderb- 
niss wählen, gütig oder grausam, eigensüchtig oder gross- 
müthig werden, unser Herz mit allen Tugenden schmücken, 
oder es mit allen Lastern beflecken. Mögen wir das Gute, 
oder das Schlechte thun, keines von beiden kommt von 
Gott 13) Wenn dem nicht so wäre, wenn es eine geheime 
Macht gäbe, die unsere Handlungen beeinflusst, was hätten 
dann die Erbauungsreden unserer Propheten (überhaupt alle 
Predigten) für einen Sinn? Umsonst ermahnt man Wesen, 
die durch ein unabänderliches Geschick böse sein müssen, 
umsonst gibt man ihnen Gesetze, verspricht man ihnen Be- 
lohnungen. oder bedroht man sie mit der Strenge der Strafen.

(Fortzeizuug folgt

Verschiedene Purrim.
Der selige Dr. Jellinek erklärte einmal den talmudi- 

scheu Ausspruch, dass ״in ferner Zeit alle unsere Festtage 
sistirt werden, mit Ausnahme des Purims״ hahin, weil die 
Amaleks, die Hamans nie aussterben.

In der That zeigt unsere Geschichte in den verschiede- 
neu Jahrhunde ten drohende Verfolgungen, denen wir oft wie 
durch ein Wunder entgangen sind, so dass die "Wiederkehr 
der betreffenden Tage au manchen Orten, in manchen Fa- 
milien alljährlich gefeiert und dass selbst eigens ver- 
fasste Megi 10111 verlesen werden. Ein solcher Purim ist 
derjenige zu

1. Nikolsburg 1742 (־"קב)
Es war zur Zeit, als die Kaiserin Maria Theresia sieh 

gar vieler mächtiger Feinde zu erwehren halte, an deren 
Spitze der preussische König Friedlich II. stand. Dieser 
überzog Mähren mit einem zahlreichen Heere. Am 16 Adar I. 
(es wareben ׳in Schaltjahr) besetzte ein Preusscn-General mit 
120(1 M !im die Sadt Nikolsburg, derer, nm die Stadt mit 
Plünderung zu verschonen, eine riesige Biand-teuer aut- 
Ieg!e: 30 01 0 Gil den sollten die Nikol• burger Juden zahlen, 
doch wurde auf vieles Bitten die gewaltige Summe auf 6000 
Gulden herabgesetzt, die auch gezahlt winden. Nebstbei 
mussten die Soldaten verpflegt werden, was die durch die 
Kriegszeit ohnehin in ihrem Gewerbe gestörten Armen vol- 
lends in Noth brachte. Auch alle Pf-rde wurdendenJ uden 
abgenommen Mehr als zwei Wochen dauerte diese 
Bedrängnis*; am 3. Adar II. zogen die Preussen ab, um sich j 
nach Göding zu begeben, wo sie von 700 Husaren arg 
zugeriehtet wurden.

Aber auch nach dem Abzüge des Feindes, waren die 
Juden Nikolsbnrgs und ganz Mährens in höchst bedrängter 
Lage: dem Juden, diesem Piügeikuaben wurden, alle bö- I 
sen Geschehnisse in die Schuhe geschoben und so geschah es I

1•) Deuter 30, 19. ■6) Genesis 3, ■ Is. 17) Maimon. Jad haohasakaii I 
5. ’81 Genesis 3, 22. *•) Echah 3,38. 

auch jetzt, dass man sie beschuldigte, Spione der Preussen 
zu sein, ihnen mit grossen Geldsummen und Lebensmitteln 
Beistand zu leisten, und Verrat!! an der Kaiserin zu üben.

Da erstand den .luden ein neuer Ilaman, der österrei- 
chische Commandirende von Brünn, der einen Befehl erliess, 
dass Niemand in dieser Stadt einen Juden beherbergen dürfe. 
Die naeli dort kommenden Juden liess er arretiren, die Gas- 
sen kehren und andere derartige Arbeiten verrichten. 13 
Personen hatte er so zusammgefangen, die auch am Sabbath 
nicht frei von der Arbeit blieben, was den frommen Leuten 
herbes Weh bereitete.

Schliesslich erliess er folgenden Befehl:
 Es wird die gesammte Judenheit im Markgrafthum״

Mähren ernst gemessen errinnert, dass dieselbe von 
Dato bis auf den 20. laufenden Monat MärzJ tiiuzigtausend 
Gulden Reiuiscb haar zusammen zu machen und allher 
liefern soll, widrigens alle Juden aller Orten, wo sie in 
Mähren anzutrepen sein, geplündert und niedergemacht 
werden sollen.

Brfmn den 14. März 1742"
(Unterzeichnet)

Da die Preussen und Sachsen um Brünn herum lager- 
ten, konnte der Commandant das famose Patent nur nach 
Boskowitz gelangen lassen, von wo es weiter verbreitet wer- 
den sollte. Am 11. Adar II. — es war an einem Sabbath 
— kam das Patent in vielen Exemplaren daselbst an, den 
grössten Schrecken verbreitend. Der Vorsteher der Gemeinde 
wart' sich — trotz des heiligen Ruhetages — auf ein Pferd 
und gelangte glücklich *nach Rausnitz. Von dort wurde das 
Patent ohne Säumen nach Nikolsburg weiter befördert, wo 
es Sonntag Früh ankam,in Begleitung des folgenden (hebräi- 
scheu) Briefes:

 Brüder, Haus Israel, edle Führer der Gemeinde und״
der Provinz in Nikolsburg, wie auch Allen, die ihnen nahe- 
stehen! Wir kommen Euch die grosse Nolli zu melden, 
durch die fatale Schrift, die Euch der hochgeehrte Herr 
Jeschaia Donadt. mit Gefahr seines Lebens überbringt. Die 
drängende Noth und Angst erlaubt uns nicht viel Worte 
zu machen; weise, verständige Mäuncr, wie Ihr seid, wer- 
den wohl wissen, was in so kurzer Zeit zu thun sei. Da 
die Gemeinde-Vorsteher sieh bei den städtischen Behörden 
befinden, 11m in dieser Angelegenheit R »thes zu pflegen, 
so zeichne ich in deren Auftrage

Jacob Kopel Trebitsch, Notär“
Der Vorsteher, dem das Patent während des Morgen- 

Gottesdienstes In händigt watd, berief sogleich eine Ge- 
meindevers nm hing ein. die bei Verlesung des Patentes von 
Aegst und Schrecken ergriffen wurde, denn es war bereits der 
18. März und fiirden 20. war der Termin zur Ablieferung der 
für die damalige Zeit horrenden Summe festgesetzt Selbst 
wenn diese aufgebracht worden wäre, wie sollte si ■ durch 
die ringsum lagernden feindlichen Truppen nach Biünn ge- 
bracht werden? Die frohe Zeit des nahen Purims winde zur 
Trauerzeit, anstatt der Megilath Esther konnte man die Kia- 
gelieder Jeremiii zur Verlesung bringen. Man tastete, betete 
Busspsalmen und schwer war es R«th zu schaffen.

Endlich einigte man sich zu folgenden Hilfsmitteln: Es 
wurde ein Memorandum in zwei Exemplaren durch zwei ver- 
schiedene Boten und auf verschiedenen Wegen an den Briin- 
ner Commandanten abgesandt, in welchem um Aufschub von 
einigen Tagen gebeten wurde, da es eine reiue Unmöglich- 
keit sei, das Ge'd in so kurzer Zeit aufzubringen.

Der eine Bote, <1• r aut Umwegen nach Brünn kommen 
wollte, kehrte am 3. Tage unverrichtet zurück, da er überall 
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auf Feinde gestossen war. Der andere aber wurde in Por- 
litz gefangen genommmen, und ins Hauptquartier nach Selo- 
vitz gebracht, wo ihm das Memorandum auf Befehl des Kö- 
nigs abgenommen, von diesem selbst zerissen ward. Zer- 
schlagen kehrte dieser Bote nach Nikolsburg zurück, froh 
mit dem Leben davongekommen zu sein.

Die Nikolsburger Gemeinde hatte aber auch einen rei- 
tenden Boten nach Wien gesendet, mit einem Schreiben an 
die Wiener jüdische Gemeinde und mit einer Abschrift des 
Patentes, um Erwirkung eines Aufschubes der Zahlung und 
Gutstehung der Nikolsburger Gemeinde. Am 18. März, um lü 
Uhr ritt dieser Bote, ein achtbares Gemeindemitglied, weg 
und eine Stunde später folgte ihm eine zweite Stafette aus 
Vorsicht nach. Uiberdies ging auch noch eine mehrgliederige 
Deputation nach Wien. Um 5 Uhr Morgens des 19. war der 
erste Bote in Wien angelaugt, auch bei den dortigen Juden 
Schrecken und Angst verbreitend.

Ein Jude — ein Mardecbai — lebte damals in der ös- 
terreichischen Hauptstadt: der Baron Moses d’ Aguilar. Sein 
Vater, ein Maranne, war in Spanien ein hochgestellter Mann, 
der dem Könige Karl, als dieser nach Wien abreiste, um die rö- 
mische Kaiserkrone zu empfangen, sehr grosse Geldsummen 
geliehen hatte, wofür ihm der Kaiser Karl V., der Vater 
Maria Theresias, für sich und seine Nachkommen die kai- 
serliclie Huld zusicherte. Als der Sohn hcrangewachsen. ver- 
liess er aut einem Schiffe Spanien und legte in Amsterdam 
das Seheinchristenthum ab. Aguilar war ebenso edel, als reich 
und stand bei Hofe in hoher Achtung. Auf diesen Mann wa- 
ren die Augen der Hilfesuchenden gerichtet. Als Aguilar von 
dem Vorgänge unterrichtet war ,begab er sich zur Andienz der 
Kaiserin und erwirkte von ihrer Majestät das folgende 
Schutzdekret:

..Von der zu Iluugarn und Böhmen Königlichen Majes- 
tät, Erzherzogin zu Oesterreich, unser allergnädigst Königin 
und Frau, wegen der gesammte in Hungarn und Mähren be- 
iindlicbe Miliz hiemit anzufügen, allerhöchst gedachte Majes- 
tät, sei von Dero Markgrafthum Mähren wolmhaftige Juden- 
scliaft in aller Untertbanigkeit vorgestellt worden, als ob von 
ein und andern die in beiden Landen befindliche königliche 
Generalen oder andere Oficiere, tbeils durch öffentliche Pa- 
tenteu und Mandate, tbeils in andere Wegen kürzlich wäre 
publizirt worden, dass unter dem Vorwand dass wider den 

allerhöchsten Dienst begangen haben sollenden Meineids, die 
in Mähren sieh aufhaltende Judenschaft innerhalt wenig 
Tagen 50 tausend Gulden nacher Brünn haar erlegen, die in 
Hungarn aber ohne dero königliche General Passeporte we- 
der aut der Strassen noch ausserhalb ihrer Häuser sich be- 
treten lassen sollen, und in dessen Entstehung die ein wie 
andern iusgesammt geplündert und niedergemacht werden 
sollen. Wie nun derlei Patenten oder wie solche Namen 11a- 
ben mögen, wo ferne es angebrachter so ist, ohne ihrer 
Majestät Vorwissen und uoch weniger auf Dero Befehl puh- 
lizirt worden wäre, und allerhöchst dieselbe nach Dero weit- 
bekannten zart und gerecht mildeste Gernüth den Inhalt der- 
jeuigen in welchen von derlei Plünderung oder Maskremelung 
geschieht, sehr missfällig vernommen habe, so werden auf 
Dero allerhöchste \ erorduung dieselben iusgesammt für null 
und nichts hiemit erklärt, und aller gemessen anbefohlen 
derlei Zwaugmittel gegen gesummte Judenschaft sich füran 
unter schärfster Verantwortung in enthalten, um nicht die 
Unschuldigen mit den Schuldigen wider alle Recht und Bil- 
ligkeit zu vermischen, und so weiter.

Aktum Wien den 21. März 1742
Per Regium Majestatum Exkanzelei 

Iguatium v. Koch

Bevor jedoch das Schutzdekret nach Nikolsburg gelangte 
und die Gefahr eminent geworden war, der Pöbel sich schon 
vorbereitete über die Juden herzufallen, war General Baranyi 
mit mehreren Hundert Hussaren in Nikolsburg eingerückt 
er offenbarte die dem Ungar eigenthümliche Natur die He 
drückten zu schützen und er war es auch, der nicht nur die 
Juden beruhigte, mit dem Versprechen, jeden Gewaltakt zu 
unterdrücken, sondern auch ein Exemplar des Schutzpatents 
nach Brünn befördern liess, durch einen Zug Hussaren, die 
sich durch den Feind durchschlugen.

So wiederholte sich im Jahre 1743 in Nikolsburg die 
uralte Purimgr schichte: Der Haman in Brünn, Mordeclmi 
Aguilar und die schöne edle Königin in Wien, von der die 
Kettung kam und auch Charbona-Baranyi’s sei zum Guten 
gedacht.

Die Juden in der englischen Armee.
Jüdische Soldaten sind in der englischen Armee keine solche 

Seltenheit, wie manche glauben. Schon zur Zeit des Protec- 
torates finden wir einen Juden, namens Caceres in der Armee, 
welcher Cromwell einen Plan unterbreitet, wie die Eroberung 
Chilis zu bewerkstellen sei und um die Erlaubnis bittet, diese 
Expedition leiten zu dürfen.

Der erste Jude, welcher einen höheren Posten im Heere 
bekleidete, war der hochbegabte Josua Montefiore, der (takel 
des verstorbenen Sir Moses Montefiore. Er war abwechselnd 
Notar, Schriftsteller, Forscher, Journalist und Soldat. Im Jahre 
1803 wollte ihm König Georg 111. Die Ritterschaft verleiben, 
aber Montefiore lehnte sie ab. Er machte die unglückliche 
Expedition Philipp Beavers nach Bulava an der Westküste 
von Afrika mit um! betheiligte sich im Jahre 1809 als Ofti- 
cier im York’schen Infanterie-Regiment an der Belagerung 
von Martinique und Guadeloupe. Als er seinen Abschied vom 
Militär nahm, siedelte er sich in Amerika an, wo er sich 
als Advocat uiederliess und eine Wochenschrift ״Der Loya- 
list“ herausgab.

Gleichzeitig mit ihm lebten in Amerika zwei berühmte 
Officiere aus einer alten jüdischen Familie : David Franks 
und Isaak Franks. David war Adjutant des Generals Bene- 
diet Arnold und im Range eines Majors. Er wurde wieder- 
derliolt mit diplomatischen Missionen nach Frankreich, Spa- 
nien, Marocco und England entsendet. Sein Cousin, Oberst 
Isaak Franks, war ein intimer Freund und Genosse George 
Washingtons, dem er a's Adjutant zugetheilt war. W..shing- 
ton lebte 2 Jahre in Franks Hause in Germantowne. Nach 
dem Frieden im Jahre 1783 wurde Isaak Frank Protouotar 
beim Obersten Gerichtshöfe in Philadelphia.

Vor einem Jahrhundert ungefähr gab es in unserer Ar 
mee nur wenig Juden, welche sich offen zum Judenthume 
bekannten. Wohl gab es Juden, welche hohe Stillungen beim 
Militär einnahmen, vermöge ihres Reichthums oder des Ein- 
Husses ihrer Eltern, aber diese waren ganz, nach christlicher 
Sitte aufgezogen worden und lebten wie Christen unter Chris- 
ten. Trotzdem muss hevorgehoben werden, dass sie ganz 
ausgezeichnete Officiere waren, von denen Mancher eiue 
Soldaten-Familie von Bedeutung gründete.

Sotrat der 4. Sohn des ersten Baron D’Aguilar, Salo- 
mon D’Aguilar, in das 2. Garde-Dragoner-Regiment ein 
und wurde der Ahnherr einer Menge berühmter Oiticiere. 
Sein Sohn war Generallieutenant und sein Enkel, welcher 
Commandant des Wollwich-Disrictes von 1874—1879 war, 
war der bekannte General Sir Charles Aguilar.

Eine ähnliche Familie waren die Ximenes. Als Moses 
Ximenes reich und einflussreich genug war, um es zum Sir 
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Noris Ximenes bringen zu können, wurde der Capitäu er 
Windover Jäger und commandirte später die Milizen. Sein 
Bruder David wurde Geuerallieuteuant und zum Ritter ge- 
schlagen.

Auch ein Zweig der Moccatta wandte sich dem Militär- 
dienste zu. Daniel Mocatta, ein Sohn des Elias Moccatta, I 
zeichnete sieh während des indischen Aufstandes aus und' 
wurde bei der Belagerung von Delphi zum Capitäu ernannt.

Ein anderer Jude und zwar einer, der treu zum Glau- 
heu seiner Väter hielt, war der Capitäu Lionel Gomez da 
Costa. Er zeichnete sich durch hervorragende Tapferkeit will:- 
rend des indischen Aufstandes aus und starb au den Wuu- 
den, die er in Lucknow davongetragen hatte. Rüssel lässt 
seinen Verdiensten in dem Buche ,.Der indische Aufstand“ 
volle Gerechtigkeit widerfahren.

Lionel Gomez da Costa war nicht der einzige Jude, 
der den ehrenvollen Tod fürs Vaterland aut dem Schlacht- 
leide starb. Capitäu Hugh Lousada Barrow, der Enkel des 
verstorbenen Simon Barrow von Devonshire Square, wurde 
vor 3 Jahren in der Schlacht bei Tokar getödtet.

111 der Familie Goldsmid haben die Nachkommen von 
Benjamin Goldsmid Lust und Liebe zum Militärdienst ge- 
zeigt. Dem Generalmajor Albert Goldsmid wurde in der 
Schlacht bei Waterloo das Plerd unter dem Leibe wegge- 
schossen, während er selbst unverletzt blieb. Sein Bruder 
Lionel war Dragonerlieutenant; dessen Sohu, Sir Frederick 
Goldsmid war Generalmajor uud der Vater des bekannten 
Oberst Albert Goldsmid.

Die Familie Gompertz hat neben einem Generalmajor 
einen Oberst, einen oder zwei Majore und viele Capitäne und 
Lieutenants zu verzeichnen und sogar auch einen Feldprediger.

Chronik
*** Mit tieibetriibtem Heizen haben wir die Nachricht 

von dem plötzlichen Ableben unseres berühmten Landmannes, 
des gelehrten Rabbiners Dr Josef Perles in München ver- 
nominell. Er war einer der ersten Zöglinge des Breslauer 
Kabbinerseminars, (seine Commilitionen, die mit ihm gleich- 
zeitig als Erste das in Deutschland damals noch einzige 
Seminar verliessen, waren die Doetoren Güdemann. gegen- 
wärtig Oberrabbiner in Wien uud Rahmer, Rabbiner in Mag- 
deburg) als Sohn des Rabbinats-Assessors in Baja, war er 
schon von Haus au. mit tüchtigen hebräischen Kenntnissen 
in die neugegründete Hochschule eingetreten, in der er die- 
selben so sehr erweiterte, dass er sie als Gelehrter ersten 
Ranges verliess. Seiue Doctordissertation hatte die unter dem ! 
Namen ״Peschi to" bekannte syrische Bibelübersetzung zum j 
Gegenstände. Er schrieb feruer gelehrte Untersuchungen über 1 
die Trauungs- uud Leicheufeierliclikeiten im nachbiblischen ! 
Judeuthume. Sein erstes Rabbinat hatte er in der Gemeinde | 
Posen inne, deren Geschichte er auch bearbeitete. Von dort 
kam er in die Hauptstadt Baiern ’s, in der er hohen Ansehens 
sich *!•freute. Er bereicherte die jüdische Literatur mit vielen 
Beiträgen zur talmudisclien Alterthuinskiiude, da er ein ge- 
wiegter Orientalist war, und noch als Student hatte er die 
Judaica der hiesigen Museumsbibliothek im ״Ben Chananja“ 
beschrieben. Auch war er sehr wohltbätig und bedachte von 
Zeit zu Zeit auch die Armen seiner Vaterstadt Baja, die er 
manchmal zu besuchen pflegte. Speciell auf Bücher verweil- j 
dete er riesige Summen. Er hat blos ein Alter von 59 Jain en 
erreicht, das Judenthum und die Wissenschaft erleiden daher 
einen grossen Verlust mit seinem Tode. W ie uns mitgetheilt 
wird, waren auf die Todesnachricht hin die Häuser seiner 
Geburtsstadt Baja, ohne Unterschied der Confession, schwarz 
beflaggt. — Möge er sanft ruhen. Dr. Fr. 

*** Der Schlassbogen sammt Umschlag 
und Inhalts-Verzeichniss des Buches: ..Der Brief bei den 
alten Völkern ect,“ von Dr. S. Spitzer Oberrabbiner in Essek, 
wird mit nächster Nummer verschickt werden.

Gleichzeitig ersuchen wir unsere geschätzten Leser, 
etwaige fehlende Bogen baldigst reclamiren zu wollen, 
da wir später nicht in der Lage sein werden, solchen 
Reclamationen entsprechen zu können. Die Redaction.

*** In der Ausschusssitzung der Fester israe- 
litischen Religionsgemeinde. die diese Woche stattgehabt, 
meldete der Präses, Herr Sigmund Kohuer, den Eingang von 
circa 23.000 fl. für verschiedene Institute an.

*,♦ Der langjährige Leiter der chirurgischen 
Abtheilung des jüdisehen Krankenhauses in Berlin, Herr 
Dr. James Israel ist zum Professor ernannt worden.

**■ Moriz Reismann, der Director der Handels- 
und Gewerbebank des Biharer Comitates, ist bei der jung- 
sten Generalversammlung in Anerkennung seiner ausge- 
zeichneten Dienste einer grossen Ovation theilhaftig ge- 
worden, sein Porträt ist für den Sitzungssaal zum bleiben- 
den Andenken angeschafft worden.

*** Beim Abschlüsse des russisch-deutschen 
Handelsvertrages wurde die liebenswürdige Frage aufge- 
worfen, ob durch denselben nicht die Möglichkeit geboten 
werde, dass Deutschland von russischen Juden über- 
schwemmt werde. Die Regierung beeilte sich zur Beru- 

1 higung der Gemüther auseinanderzusetzen, dass gerade 
das Gegentheil der Fall sei, indem ein Punkt des Vertra- 
ges dahin lautet, dass Deutschland die fremden Finge- 
wanderten und Nichtnaturalisirten in ihr ursprüngliches 
Vaterland zurückschicken könne. Wie lieist es doch in den 
 Ein bestialischer Wunsch, für den man Dich״ : “Räubern״
hängen sollte.“

*** Herr Iaidor Li ttmann, Stationschef des West- 
bahnhofes wurde zum Director bei der I »irection der Staats- 
bahnen ernannt.

*** Die Rabbiner-Enquete, welche seit mehreren 
Wochen in Petersburg tagt, hat nun ihre Berathungen 
beendet. Eine Deputation übergab im Auftrage der Enquöte 
dem Minister des Innern ein Memorandum, in welchem die 
Wünsche der Juden in Russland formulirt werden. Der 
Minister versprach, dieselben einer reiflichen Erwägung zu 
unterziehen und nach Möglichkeit zu berücksichtigen.

*** Im Parlamente fliessen die Reden in schon 
langweiliger Reihe fort, die Gegner der Vorlagen wieder- 
kauen den Grafen Apponyi zum Ueberdrusse. Die Landes- 
Versammlung hat sie vollends aus dem Hänschen gebracht. 
Sehr erfrischend wirkt hie und da eine gehaltvollere Rede, 
gleich jenen der Herren Helfy, Dr. Armin Neumann, 
und Dr. Arthur Jellinek. Die zwei Letzteren haben 
sich mit Wärme als Juden bekannt und auch mit über- 
zeugender Logik, für die Reformen das Wort ge- 
führt. — Man erkannte deutlich, dass man es hier mit 
philosofisch geschulten Juristen ersten Ranges und libera- 
len Männern von europäischer Bildung zu thun hat. 
Ueberhaupt kann das vaterländische Judenthum stolz sein 
auf sämmtliche Vertreter unseres Glaubens, welche die 
Nation in’s Parlament gesendet hat.

Erste österreichische allgemeine Unfall- 
Versicherungs-Gesellschaft. Ain 2. d. M. hat in 
Wien die elfte ordentliche Generalversammlung dieser hier- 
zulande durch die General-Agentschaft für Ungarn der k. k 
priv. Assicurazioni Generali vertretenen Gesellschaft stattge- 
funden. Wie wir dem uns vorliegenden Rechenschaftsberichte 
für das Jahr 1893 entnehmen, hat sich im abgelaufenen Jahre
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besonders bei der Einzel-Unfallversicherung sowohl in Bezug• 
auf die Zahl der Versicherten als auch der von denselben 
geleisteten Prämie ein wesentlicher Fortschritt ergeben. Die 
Prämien-Einnahme hat die Summe von 1.150,564 11. 64 kr. 
erreicht, wovon auf die Einzel-Versicherung 1.110.168 II. SO 
kr. entfallen, und befragen die Prämienscheine dieser Ver- 
sicherung'sart in den folgenden Jahren 6 278,IbS II. 42 kr. 
Die Zahl der durch die Einzel-Versicherung mit Ablauf des 
Jahres 1893 versicherten Personen betrug bereits 72,724. 1111 
Betriebsjahre 1893 werden 10.797 Schadenfälle mit 566,373 
(1. 62 kr. liquidirt und seit dem Bestände der Anstalt gelang 
ten im Ganzen 63,193 Schäden mit einer Entschiidigungs- 
summe von 3.455,078 fl. 30 kr zur Auszahlung. Die Betriebs- 
rechnung schliesst mit einem Reingewinn von 154,599 11.
9 4 kr. und auf Antrag des Verwaltungsrathes beschloss die 
Generalversammlung, 100.000 11., d. i. 20 II. per Aktie ( —
10 Perzent), zur Einlösung des Dividenden-Coupons zu ver- 
w enden. Nebst dem volleingezahlten Aktienkapital von 1.000,000 
11. verfügt die Gesellschaft noch über Reservefonds in der 
Höbe von 1.353,796 II. 17 kr. und sind dieselben, wie aus 
dem Bilanz-Konto hervorgeht, in pupillarischen Papieren an- 
gelegt, worunter über 1.100,000 11. in ungarischen Wertben.

Bist Du von Sinnen ? rief jener, nicht den zehnten 'l’heil 
davon besitzen wir.

Er forderte die fiinzig Mitzakel nicht für sieh, aber 
ohne das Geld könne er nichts ausricliten, sagte er. lc|! 
habe sie versprochen, und wir müssen sie schatten, fügte er 
fest hinzu.

Müssen, sagte der Alte seufzend.
Simcha war aufgestanden und holte aus einem in !1er 

Mauer verborgenen Schranke einige silberne Becher und 
Schalen, sowie zwei goldene Ketten und ein Paar Ohrgehänge 
hervor, die sie vor ihrem Sohne niederlegte.

Sie waren ja doch für Esther bestimmt, sagte sie leise•
Lass, Mutter, entgegnete Isachar. den kleinen Familien- 

schätz zurückschiebend, das soll das Letzte sein. Noch 11a- 
ben wir Freunde und reiche Verwandte. Wir wollen doch 
ein Mal sehen, ob fünfzig Mizakel Geld sind, wenn cs dar- 
auf ankommt ein jüdisches Leben zu retten. Aber nun lasst 
1111s zur Ruhe gehen Morgen in aller Frühe müssen wir an 
die Arbeit.

(Fortsetzung folgt.

Feuilleton.

Esther,
Die heldenmüthige Märtyrerin von Tanger.

(Fortsetzung ׳
Es zuckte ihm durch den Kopf. Der Taleb, ja, der 

konnte sie retten.
Tiefe Stille lagerte über der Stadt. In allen Häusern 

waren die Lampen erloschen, nur der alte Haebuel sass noch 
neben seinem Weibe, die von Zeit zu Zeit unruhig aufstand 
und hinausging, 11m vor die Tbüre zu blicken. Sie warteten 
auf den Solm.

Endlich liessen sich eilige Schritte vernehmen.
Er ists,:'sagte Simcha, indem sie wieder ihren Platz 

einnahm.
Isachar kam herein und begrüsste seine Eltern. Ein 

freudiges Lächeln erhellte sein Ge-iclit.
Du bringst gute Nachricht, mein Solm ! rief die Mutter.
Der Alte blickte überrascht auf.
So ists, entgegnete Isachar. leb komme von Mohammed, 

dem Schreiber des Kaid. Er ist für unsere Sache gewonnen 
und w rd seinen ganzen Einfluss für uns autbieten. Ihr wisst, 
er ist die rechte Hand des Gouverneurs.

Was kann er thun. sagte der Alte, da der Kaid selbst 
den Vorstellungen 1)011 Jose Ricos kein Gehör gibt?

Auch er, erwiederte der Sohn fürchtet den Eigensinn 
seines Herrn. Er hat deshalb vorgeschlagen, nach Fez an den 
Sultan zu appellieren Das macht er sich anbei-cliig morgen 
beim Kaid durchzusetzen. Dann ist zweierlei möglich, sagt 
der Taleb. Eni weder der Kaiser verfügt Esthers Entlassung, 
denn auch in Fez schützt er unser Volk und duldet keine 
gewaltsame Bekehrung, oder er verweist die Sache vor ein 
geistliches Gericht. Und auch in diesem Falle ist der Taleb 
seiner Sache sicher. Er hat mir bei seinem Barte zugeschwo- 
en. dass kein Mollah in Tanger wagen soll, wider seinen Wil- 
len zu stimmen.

Und was wird es kosten ? fragte der Alle.
Fünfzig Mitzakel*).

) Marokkanisches Goldstück.

Israelitische Real- und Handelsschule mit 
Pensionat zu Pfungstadt bei Frankfurt a/M , gegründet 
1857, Gewissenhafte religiöse Erziehung, gründliche Aus- 
bildund. sorgfältige Verpflegung. Vorzügliche Referenzen. 
Mässige Preise. — Näheres durch Dr. Barn ass, Director.

Összes gazdasägi gepek 
elsörangu minösegben.

sajÄt Hazai gyärtmäny

ELSO MAGYAR
Gazdasagi Gepgyar Reszveny-Tarsulat.

Gyärtelep: RÜLSÖ VÄCZI UT 7



Nr. 7. Der ungarische Israelit. 7.

EINLADUNG
zur

LIL ordentl. Generalversammlung
der

Pester ungarischen Commereialbank, 
welche am 17. März 1894. Nachmittags 6 Uhr» 

in den Lokalitäten der Bank stattfinden wird.
Gegenstände der Verhandlung:

1. Jahresbericht der Direction.
2. Bericht des Aufsichtsrathes, Feststellung der Bilanz, 

Beschlussfassung über die Vertheilung des Gewinnes und 
Ertheilung des Absolutoriums,

3. Direktionswah en.
I-. Wahl des Aufsichtsrathes.

©ST Im Sinne der §§. 19, 20 und 21 di r Bankstatu- 
ten ist jeder Actionär, dessen Actien drei Monate vor d׳•!■ 
Generalversammlung in den Büchern der Bank auf seinen 
Namen eingetragen sind, berechtigt, an dieser Generalver- 
Sammlung theilzunehmen oder sich durch einen Bevollmäch- 
tigten. der selbst Actionär sein muss, vertreten zu lassen.

Behufs Ausübung des Stimmrechtes bei der Generalver- 
Sammlung sind die Aktien sammt den nicht fälligen Coupons 
laut §. 18 der Statuten bis 14. März 1. J. an der Ei'fek- 
tenkasse der Bank zu deponiren, allwo laut Ges.-Art XXX VII : 
1875 §. 198 und laut §. 45 der Bankstatuten die geprüfte 
Jahresbilanz sammt dem Bericht• des Aufsichtsrathes acht 
Tage vor der Generalversammlung zur Uebernahme bereit liegt.

Budapest, 1. März 1894.
Die Direction.

Budapesti közuti vaspälya-tärsasäg.
II i 1־ (I e 1 in e 11 v.

A budapesti közuti vaspülya-tärsasiig

XXIX. rendes közgyiüese 
folyö evi märczius ho 28 an delelötti 10 brakor az evaug. iskolaepiilet 
■ lisztsrmeben (IV. ker. sütö-uteza 1 sz.) fog inegtartatni.

Napirend:
1. Igazgatösagi evi jelentes ; el5ter.iesz.tese az 1893. evi zarsz.ama- 

 ; läsnak es merlegnek, s a feliigyelö bizottsäg erre vonatkozo jelentesenek׳
az osztalek inegallapitäsa; hatärozat a felmentvenv inegadasa erdemeben.

2. Elöterjesztes es hatarozathozatal az Andrassy-uton tervezett villa- 
mos vasutuak lettsitese tärgyäban.

3. Elöterjesztes es hatarozathozatal .1 tärsasag vonalainak villamos 
eröre valö berendezese tärgyäban.

■1. Reszvbnyes iuditvänya: .1 budapesti liel.ii erdekii vasutak resz- 
venjtärsasag közgyälesönek mikenti megtartasa tärgvabau.

Netaläni egyeb inditväuyok 1 t ez rcszveiiycsek körbböl. a iiienm i 
ben alapszabälyszeruen (8 na• pal a kozgyiiles clött inisbanl fngnänak az 
igazgatosägnäl beniutattatni.

b. Ni׳gy feliigyelö liizottsagi tag es a valasztinany ujboli luegvälasz- 
täsa.

Szavazati jogot adnak a tarsasag közgv iilesein (alapszabalyok 
li cs 29 ) egyaränt a tärsasag reszvenvei s illetöleg elvezeti iegyei.
ha legabibb negv uappal a közgyiiles elött az igazgatösagnal letetenienyez- 
tetnek ; de a nevre szolo reszvenyek csak annviban, a uiennyiben a resz.- 
veuykön»vben 4־> uap ota vanuak a letevök sajat neveir« irv:1.

Felliivatnak teilet a t n rcsz.enyes urak. kikajflen közgyülesben 
resztvenni ohajtanak. miszerint a cziinleteiket, a szelvöiivekke! együtt, be- 
znrölag f. evi uiärezius 24-ig az igazgaiiisagnal VI keriilrt, Andrassy-ut 
9. sz) <1. e. 9— 12, 1׳. u 4—5 öra köziitt teritveny uiellett letenni mel- 
töztassanak. hol a szavazäsi 1 azolvanyokkal egyide.jiileg az elöterjesztendö 
zarszäinla es merleg. valainint a feliigyeiö-bizoftsäg jelentbse is lesz 
ätvehetö.

Budapest, 1891. märczius 3 a11
As ignsgatö8äg.

Blitz-Ableiter

voriggiichster Censtruction, unter Garantie fachgemässer solider Aus* 
fchntng, Telegraphen־ und Telephon-Anlagen für alle Zwecke, 

InÄtallirung elektrischer Beleuchtung besorgen billigst 
»eckert & Honiolka, w. «.

fVwapeWe. t> fcf rifh/tlpe, Kataiugr gratia.
wr ׳v vvTMK! ץyyy

I¥
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Aetiva . . •................................................................. K 743.5<KI.9O5
Jdlireseinuahtneu.................................................................Ki9.31s.230
An die Versicherten i •I 1893 bezahlt ....... <5.192.250
1111 J. 1891 geschlossene neue Geschäfte . . . 119.211955 1 ״
leberschuss ... . . ... . 85.128.150 ״

NEW-YORK
LEBENSVERSICHERUNGS-GESELLSCHAFT 

Gegründet im Jahre 1845, !ein gegenseitig
mit Au-Schluss j.-.l. 1■ N iclitragsverbiiidliehkeit. Di 11■■ New-York 
keine Aktionäre hat. bilden der Garantiefond und säuiintlielii li■׳- 

winne ausschlie.slielies Eigenthuui der Versicherten.

Auszug aus der Schlussrechnung für das Jahr 1893

Es gibt keine zweite gegenseitig״ Versicherungs-Gesellschaft 
der Welt, die über einen so riesigen Überschuss verfügen würde. 
Seit ihrem Bestände hat die New-York an ihre Versicherten 
908.656 098 Kronen ausb.■zahlt.

Die New-York besitzt Filialen in allen Ländern der eiv. Welt.
Referenzen in Untrarn :

Ungarische Allgemeine Creuitbauk. 
Pester Ungarische Coinmereialbank.

Nähere Auskünfte ertlieilt: 
DieDireetionfür Ungarn der 

NEW-YORK
Lebensversicherun gs-Gesellschaft 

Budapest. Deäk Ferencz-ter I.

X
X 
X
X
X
X
X 
X
X
X 
X
X

Ji6 ״PÄn0HA“
Budapest 

empfiehlt das in ihrer Walzmülile in allen Gattnn- 
gen unter der 

speciellen Aufsicht 
ehrwürdigen Herren. Ilablnnatspräses S. L. 

Brill und Rabbiner I.. Pollak erzeugte
der

•xxxxexxxxwxxxxexxxx•
X 
X
X
X
X
X
X
X
X 
X 

6xxxxexxxxft»xxxxexxxxS

Oster-Mehl ־w
und elTeetnirt gefällige Aufträge zu den billigsten 

Tagespreisen. 3—5



8. Der ungarische Israelit. Nr. 7

fiir 1• lach- und Weissniühlen Unübertroffene 
Leistung, sehr stabil, überall leicht aufstellbar 

und von jeder Transmission zu betreiben

empfiehlt das neueste, vollkommenste komplete 
Putz werk

“IST emzeti״

« ־»

Patent
Graepel

Paten 
G1 aep!

Budapest,
Mühlenbau-Anstalt,

A Durch Verordnung Zthl 82402 H׳ von der hohen Rsgierag emnfohlen.

J FEUERSPRITZEN ■>)
Megjelent a

diszes tavaszi föärjegyzek,
kivänatra ingyen es bermentve kiildetik meg.

Frommer A. Herman
ן
&
w MMMMo

mit vollkommens- 
tem Ventylsys- 
tem. (Central-Me- 
tall - Ventille in 
einem Konus ver- 
einigt.) Speziali- 
täten für Gemein

den, Feuerwehren und Fabriken. Feuerlöschrequi- 
siten aller Art. ganze Ausrüstungen für Feuer- 
wehren, Helme Gurten, Karabiner. Beile, Patent- 
leitern, Baupumpen, Pumpen, von der

TARNÖCZY.
Feuerlöschrequisiten- u. Maschmenfabriks- 

Aktien Gesellschaft
JB־Ü3־DJLZPEST,

Musterlagcr
Terez-körut 44.

Arad stattgefiindenen 
mit dem höchsten I. 

Preis Silberne Staatsmedaille und Ehrcndiplom ausge- 
zeichnet Auf der Philppopeler Ausstellung mit d-111 ersten 
Preise (Goldene Medaille) ausgezeichnet. 2—I

Fabrik
Äussere Waitznerstrasse 1527.

Bei der im .Jahre 1891 in 
öffentlichen Sprit zeit-Konkurrenz

utöda

mag- es növeuykereskedese.

Budapest
Föiizlet:

V . Tiikör-utcza 5.
Fiökiizlet:

VI., Andrässy-ut 1.

Magasau concentralt miitriigya egyediili föraktara. — 
Minden megrendeleshez ingyen-melleklet.

»*

Eigenthümerin : Witwe Ur. Ign W. Bak. Druck ▼. 8? Märkus, Budapest. Für die Redaktion verantwortl Dr. Ilies Bak.


